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Kapitel Xn
Über Kultur und Äquivalenz

(Michael Maccobyund Nancy Modiano *)

Die Untersuchung, über die dieses Kapitel berichtet, wurde unternommen,
um zu prüfen, wie weit die allgemein gültig die Erklärung der.Entwick-
lung_dfir Äquivalenztransformationen ist, die Olver und Hornsby ge
funden und in Kapitellll dargestellt haben. Eine zweite Absicht kommt
jedoch hinzu. Es ist anzunehmen, daß die Art und Weise, wie das Kind
äquivalente Züge abstrahiert, das Wesenseiner Gesellschaft widerspiegelt.
In den meisten Fällen isj das Fjfrppnr rtpr Willkür h?i dfr Wahl der
Äquivalenzen, die wir in unseiei-Unugelt sehen, .viel .stärker, als in unseren
physikalischen Urteilen, in denen wir beispielsweise entscheiden, ob in
zwei Gefäßen gleich viel zu trinken sei. Ob man gewisseGegenstände als
Nahrungsmittel ansieht, hängt beispielsweise nicht allein von ihrem Nähr
wert ab, sondern ebensosehr von der Sitte und von diätetischen Tabus.
Für den Christen sind Rindfleisch und Schweinefleisch zwei Fleische, ver
schieden im Geschmack, aber äquivalent ihrer Funktion und in ihrer for
malen Klassifikation. Die orthodoxen Juden und die Mohammedaner
gruppieren die beiden jedoch nicht als Nahrungsmittel, ebensowenig ent
sprechen sie den Äquivalenzforderungen der Hindu. In diesen Fällen
hemmen kulturell übermittelte affektive Reaktionen die Annahme einer

funktionalen und formalen Äquivalenz.
Dies gilt nicht nur für die Bedingtheit von Äquivalenzurteilen durch
kulturelle Inhalte — ob zwei Dinge gewöhnlicherweise in einem seman
tischen Sinne zusammengefaßt werden oder nicht. Es ist zu erwarten, daß
sich gewisse Züge einer Kultur darin auswirken, daß gewisse Arten von
Attributen vorgezogen werden, um Äquivalenzgruppierungen herzustellen,
oder daß bestimmteGruppierungsregeln vorzugsweise angewandt werden.
So muß man beispielsweise erwarten, daß eine „rationale" oder technisch
sophistizierte Kultur schon früh und in starkem Maße zur Verwendung
von funktionalen und formalen Kategorien hindrängt, um ihre Ange-

1 Wir möchten Herrn Sergio Beitran, Ingenieur beim Centro de Calculo Electronico der
Nationalen Autonomen Universität von Mexico und Dr. Nathan Jaspen von der New
York University für ihre großzügige Hilfe danken.
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hörigen besser auf dieErfordernisse derTechnologie vorzubereiten, denen
sie später gerecht zu werden haben.
Die erste Gelegenheit, kulturelle Unterschiede dieser Art zu untersuchen,
ergab sich aus umfassenderen~Studien, die im ländlichen Mexiko durch
geführt wurden; Studien, die darauf zielten, die Persönlichkeitsstruktur
von mexikanischen Dorfbewohnern zu erhellen (Maccoby, Modiano, Gal-
van, 1963). Im Rahmen dieses Projektes unternahmen wir eine Vorunter
suchung (mit dem Olver-Hornsby-Verfahren zum Studium der Äquiva
lenz), um nordamerikanische Kinder derMittelklasse mit ihrenländlichen
mexikanischen Gegenstücken zu vergleichen.
Die Aufgabe, die den Kindern gestellt wurde, glich derjenigen von Olver
(1961). Einzelne Gegenstände wurden dem Kind hintereinander vorge
stellt, und es mußte sagen, in welcher Weise jeder neue Gegenstand von
den vorangegangenen verschieden und in welcher Weise er gleich war.
Jedes Item wurde auf einer kleinen weißen Karte vorgeführt, die durch
den Versuchsleiter gelesen wurde. Wenn ein Item einmal genannt worden
war, so legte man die Karte vor das Kind, so daß alle bisherigen Items
der Serie gleichzeitig überblickt werden konnten. DieReihe, dieOlvermit
nordamerikanischen Kindern verwendet hatte, war folgendermaßen auf
gebaut gewesen: Banane, Pfirsich, Kartoffel, Fleisch, Milch, Wasser, Luft,
Bazillen, Steine. Bei den mexikanischen Kindern ersetzten wir Pfirsich
durch Naranja, Kartoffel durch Frijol und Bazillen durch Lumbre. Im
Prüfungsverfahren wurden zuerst zwei Items gezeigt (Banane und Pfir
sich), und man fragte das Kind: „Worin sind Banane und Pfirsich gleich?"
Nachdem das Kind geantwortet hatte, zeigte man ihm das nächste Item,
die Kartoffel, und stellte die Frage: „Worin ist die Kartoffel verschieden
von Banane und Pfirsich?" und dann: „Worin sind Banane, Pfirsich und
Kartoffel gleich?" Das entsprechende Verfahren in Mexiko setzte sich in
gleicher Weise fort, mit der Ausnahme des letzten Items, Steine, bei dem
das Kind nur den Unterschied nennen mußte.
Die Reaktionen der Kinder in Mexiko wurden ebenso wie in Nord
amerika gemäß fünf Hauptklassen beurteilt, die die Art der Attribute
beschreiben, nach denen das Kind die Objekte zusammenfaßt oder diffe
renziert: 1. wahrnehmbare Züge, und zwar entweder intrinsische, wie
z. B. Form, Farbe, Größe, oder extrinsische, wie z. B. die Lage des Objektes
in Zeit und Raum; 2. Funktionen des Objekts, die besagen, was es tut
(intrinsische Funktionen) oder was man mit ihm tun kann (extrinsische
Funktionen); 3. moralische oder affektive Kennzeichnungen, die angeben,
daß ein Objekt gut oder schlecht, beliebt oder unbeliebt ist; 4. nominale
Züge, nämlich Abstraktionen, die das Kind gelernt hat, wie z. B. die
Tatsache, daß ein Objekt eine Flüssigkeit oder ein fester Körper ist, eine
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Frucht oder ein Nahrungsmittel; und 5. die Gruppierung durch „Dekret"
und nicht gemäß einem Attribut: Das Kind sagt hier z. B. einfach: „Alle
diese sind ähnlich." Bei der Beurteilung der mexikanischen Versuchsper
sonen haben wir separat festgestellt, ob das Kind eine bestimmte Form
der Gruppierung verwendet oder nicht, um die Gegenstände zu unter
scheiden oder zusammenzufassen. Wir beurteilten auch die Art der Unter
scheidung oder Zusammenfassung als erfolgreich oder nichterfolgreich auf
der Basis 1. der Verständlichkeit der Unterscheidungen in mindestens
sechs von sieben Fällen und 2. der erfolgreichen Zusammenfassung von
mindestens denjenigen Items, die eingenommen werden.
Die Zahl der mexikanischen Kinder betrug 57. Ihr Alter erstreckte sich
von fünf bis siebzehn Jahren. Sie lebten in einem Mestizendorf in Mexiko
mit einer Einwohnerzahl von etwa 800 Seelen. Wir haben diese Kinder
mit 50 amerikanischen Kindern verglichen, deren Alter von sechs bis sieb
zehn Jahren reichte. Wir erreichten sie in einer städtischen Vorortschule
in der Nähe von Boston. Diese letztere Stichprobe ist identisch mit der
jenigen der ersten Untersuchung von Kapitel III.
Dieser Vergleich stellte eine Voruntersuchung dar. Wir möchtensie als ein
Vorspiel zur Hauptuntersuchung dieses Kapitels verstanden wissen —
ein Vergleich der ländlichen und städtischen Kinder in Mexiko, in dessen
Verlauf der Sprachfaktor konstant gehalten werden konnte. Schon die
Voruntersuchungwirft jedochviele interessante Fragen auf. Da ist einmal
die Tatsache, daß die jüngsten Kinder beider Kulturen, diejenigen von
sechs bis acht Jahren, sich in höherem Maße gleichen als irgendwelche
anderen Parallelgruppen dieser Untersuchung. Sowohl die mexikanischen
als auch die nordamerikanischen Kinder dieser Altersgruppe sind fähig,
zwischen Gegenständen zu differenzieren, aber sie zeigen geringe oder gar
keine Fähigkeit, zusammenzufassen. Von den nordamerikanischen Kindern
im Alter von sechs bis acht Jahren vermochten sechs gut zu unterscheiden,
aber nur eines vermochte „zusammenzufassen"; von 23 mexikanischen
Kindern erreichten 52 % ein gutes Ergebnis bei den Unterscheidungen und

. 13 % bei der Zusammenfassung. Bei beiden Stichproben verwendeten die
Kinder vor allem wahrnehmbare Attribute wie Farbe und Form, um die
Objekte zu unterscheiden (80 % der mexikanischen Kinder, 90 % der
Nordamerikaner). Die Kinder schienen die Dinge in ihrem Geiste zu
untersuchen und die Unterschiede zu beschreiben, die sie sahen. Indessen
eignen sich wahrnehmbareAttribute schlecht, um sehr verschiedene Gegen
stände zusammenzufassen. Um dieses zu leisten, müssen die Kinder fähig
sein, abstraktere Begriffe anzuwenden.
Sogar bei den Kindern von sechs und sieben Jahren konnten wir einige
wichtige Unterschiede zwischen den beiden Stichproben feststellen. Die
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nordamerikanischen Kinder tendieren dahin, formale und nominale Kate
gorien anzuwenden. SifunalysifHfn die Qhjfktfl häufiger hpTiÜEljrhdffiSfn,
was man mit ihnen tun kann (70 % der Nordamerikaner versus 26 °/o der
Mexikaner).

\piese Unterschiede haben zwar geringe Wirkung auf die relativen Lei
stungen der kleinen Kinder. Sie stellen jedoch die Ansätze zu kommenden
wichtigeren Unterschieden dar. Im Alter von neun und zehn Jahren ist
die Leistung bei der Unterscheidungsaufgabe immer noch ähnlich (sieben
von zehn Nordamerikanern und 63 % von 19 Mexikanern analysierten
erfolgreich), die Hälfte der nordamerikanischen Kinder faßte gut zu
sammen, jedochnur ein einzigesvon 19 mexikanischenKindern.
Es ist nicht schwer, die Gründe dieser Ungleichheit zu sehen. Die nord
amerikanischen Kinder lernen, abstrakte Begriffe der Verwendung zu
handhaben, wie z. B. der Gedanke, daß eine Gruppe von Gegenständen
„für das menschliche Leben notwendig ist". Solche Begriffe stellen eine
Synthese zwischen dem kindlichen Interesse für die Verwendung von
Gegenständenund für deren „Güte" oder „Schlechtigkeit" dar. Der Sechs
jährige mag festsetzen, daß Bazillen schlecht sind; sein älterer Bruder
wird mit hoher Wahrscheinlichkeit feststellen, daß sie schlecht sind, weil
sie Krankheiten erzeugen und auf diese Weise dem Menschen schaden. In
ähnlicher Weise sagen Achtjährige, daß die Banane, der Pfirsich, die Kar
toffel, das Fleisch, die Milch, das Wasserund die Luft gut für uns sind und
daß sieNahrungsmittel darstellen, die man ißt; die Zehn- und Elfjährigen
sagen dagegen eher aus, daß diese Dinge notwendig sind zur Lebenser
haltung. Sie machen damit implizite Aussagen über die Verwendung und
über den objektiven moralischen Status der Sachen.
Das mexikanische Kind bewegt sich nicht in dieser Richtung, sondern
verwendet weiterhin konkrete Attribute. Seine wahrnehm"nffrf™äfti'f»»n
Beobachtungen werden aber feiner und feiner. Es mag z. B. feststellen,
daß eine Banane und eine Bohne beide die Form der Mondsichel haben
oder daß eine Frucht besser schmeckt als eine andere und zugleich einen
mehligen Geschmack hat usw. Auch die konkreten Verwendungsarten
der Objekte werden ihm wichtiger und wichtiger, so z. B. verschiedene
Arten des Kochens oder Essens von Nahrungsmitteln. Indessen verwendet
es keine abstraktenBegriffe, und wenn esim Versuch der Bestimmung von
Ähnlichkeiten in einer Gruppe von Gegenständen auf Schwierigkeiten
stößt, passiert es ihm leichter, daß es sie „durch Dekret" ähnlich erklärt
und es dabei bewenden läßt. Diese Tendenz steht in keinem Verhältnis
zur Intelligenz des Kindes, so wie sie sichaus der „block form" von Ravens
Matrizentest und aus dem „Zeichne-einen-Menschen-Test" ergibt. Auch
zwischen Knaben und Mädchen zeigte sich kein signifikanter Unterschied.
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Die Ergebnisse der Mädchen waren nur wenig besser, in Übereinstim
mung mit ihrer größerenkörperlichen Reife.
Die genannten Unterschiede des kognitiven Stils waren in beiden Grup
pen konsistent. Sogar im Alter von sechzehn und siebzehn Jahren ver
wendet der mexikanische Jugendliche selten abstrakte Begriffe, auch nur
im formalen Sinn, während die nordamerikanischen Jugendlichen eine
zunehmende Fähigkeit der Verwendung von abstrakten Funktionen und
von formalen Äquivalenzen an den Tag legen, teilweise auf Kosten der
wahrnehmbaren und konkreten Attribute.
Wir sehen die generellen Unterschiede zwischen der Entwicklung in Nord
amerika und Mexiko etwa folgendermaßen: Das nordamerikanische Kind
sieht die Objekte anfänglich im Lichte ihrer wahrnehmbaren und kon
kreten Eigenschaften. Bald jedoch beginnt es, sie unter dem Gesichtspunkt
dessen, was es mit ihnen tun kann, zu beurteilen. Es beginnt auch,abstrakte
Eigenschaften zu beachten und Ähnlichkeiten unter diesen Gesichtspunkten
festzustellen. Anfänglich wird es wahrscheinlich ihre „Güte" oder
„Schlechtigkeit" feststellen, indem es kulturell bestimmte Beurteilungen
wiederholt. In der Folge jedoch werden die guten Dinge zu solchen, die
dem Menschen nützen. Mit elf oder zwölf Jahren verwendeten sieben von
zehn nordamerikanischen Kindern solche und ähnliche Begriffe, jedoch
kein einziges von den zehn mexikanischen Kindern. Im besten Falle ent
wickelt das nordamerikanische Kind ein Interesse für Theorien, für ab
strakte Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen Objekten. Im ungün
stigsten Falle behandelt es die Dinge in einer formalen und zunehmend
reduktionistischen Art und Weise. Einige ältere Kinder verlieren in der
Tat eine jegliche Fähigkeit der Analyse, denn die konkreten Attribute
der Gegenstände sind unter formalen und abstrakten Begriffen ver
schüttet.

Im Gegensatz dazu ist das mexikanische Kind von sechs oder acht Jahren
seinen älteren Brüdern im Hinblick auf die intellektuelle Methode viel

ähnlicher. Beide reagieren auf die konkreten und wahrnehmbaren Attri
bute der Gegenstände.Der Unterschied besteht darin, daß das ältere Kind
einen Gegenstand genauer ansieht und mehr konkrete Methoden seiner
Verwendung kennt. Im besten Falle zeigt es ein intensives Interesse und
eineechte Beziehung zum Objekt als einem individuellen Ding. Es drückt
diese Erfahrung aus und beschreibt sie, hat andererseits aber kein Interesse
für Theorien und Abstraktionen. Im ungünstigsten Falle nimmt es die
Dingebloß bezüglich ihrer konkreten und eng begrenztenAttribute wahr,
und wenn es auf Schwierigkeiten stößt, so erklärt es in willkürlicher Weise,
daß die Gegenstände ähnlich oder verschieden sind.
Dem amerikanischen Kind bringt man das Abstrahieren, die Verwendung
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von Begriffen und die Steuerung von Prozessen bei. Es ist ein Glied einer
Kultur, die ihren Stolz in dieMacht über die Natur setzt. Sobald es lernt,
was die Dinge sind, so lernt es auch, was es mit ihnen anfangen und wo
man sie finden kann. Ein amerikanisches Kind sah die Ähnlichkeit zwi
schen der Banane, dem Pfirsich, der Kartoffel, dem Fleisch und der Milch
in der Tatsache begründet, daß man sie alle leicht in einem Supermarkt
findet. Das Kind im ländlichen Mexiko hat natürlich keinen oder nur
geringen Kontakt mit einem Handelsunternehmen wie einem Supermarkt.
Seine Erfahrung bezieht sich viel eher auf das Pflanzen von Bohnen.
Es hat sie wachsen gesehen, hat gesehen, wie sie geerntet werden, und
weiß, daß man sie ißt. Seine Erfahrung ist mit der Natur verbunden,
und sie bleibt es, solange es ein Glied der bäuerlichenGemeinschaft bleibt.
Es ist passiver als das nordamerikanische Kind, und seine Erziehung ist
autoritärer, was zur Folge hat, daß dieKinder ihreSchulerfahrung häufig
vom übrigen Leben trennen. Demgemäß vermochten wir keine Relation
zwischen der Güte der Unterscheidungen und der Zusammenfassung auf
der einen Seite und der Schulleistung auf der andern Seite festzustellen.
Die Kinder, welche die Ähnlichkeit oder Unterschiedlichkeit von Gegen
ständen willkürlich setzen, mögen die Haltung der Erwachsenen in ihrer
Umwelt widerspiegeln; Dinge sind so, weil ein Erwachsener, möglicher
weise ein Lehrer, dies behauptet hat.
Mit etwas mehr Distanz betrachtet, sind die Schulen selbst Produkte der
weiteren kulturellen und gesellschaftlichen Umwelt. In einer hochindu
strialisierten und diversifizierten Wirtschaft wie derjenigen der Vereinig
ten Staaten ist Abstraktion notwendig. Zeit und Geld müssen zueinander
in Beziehung gebracht werden. Die Kinder müssen früh den „Wert" der
Dinge kennenlernen, nicht bloß, ob sie gut schmecken oder gefallen, son
dern in Begriffen des Geldwertes. Für den ländlichen Mexikaner ist das
Geld weniger wichtig. Häufig tauscht er Dinge, die er braucht, oder er
stellt seine Nahrung, sein Haus und sein Kleid selbst her. Die Zeit hat für
ihn wenig Beziehung zum Geld. Wir untersuchen diese Unterschiede im
Moment genauer, wobei wir einen Test verwenden, den wir selbst ent
wickelt haben, um zu sehen, welches die Begriffe von Zeit und Wert im
Denken des mexikanischen Dorfbewohners sind.

Wenn man sie unter dem Gesichtspunkt der allgemeinen Theorie, die wir
in diesem Buche vertreten, betrachtet, so drückt sich die Relativität der
Kulturen in, der Art und Weise aus, wie sie Fertigkeiten und Werthierar
chien nach den ersten Stadien der handelnden Darstellung entwickelt.
Amerikanische und mexikanische Sechsjährige sind nicht auffällig ver
schieden in ihrer Betonung von wahrnehmbaren Eigenschaften. Aber im
Verlaufe der Entwicklung bewegt sich das mexikanische Kind in der Rich-
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tung von größerer perzeptiver Subtilität und das nordamerikanische Kind
in der Richtung einer größeren Abstraktheit des Denkens. Bevor diese
Divergenz auftritt, ist der hauptsächliche Einfluß der Kultur wahrschein
lich affektiver Natur, ein Ergebnis der Erziehungspraktiken und ähnlicher
Faktoren. Erst wenn das Kind fähig wird, die Symbolismen Formen der
Kultur zu beherrschen, kann sich eine starke Divergenz ergeben. In
unserem Falle besteht die Divergenz der beiden Kulturen in sehr verschie
denen Auffassungen vom Menschen, von der Gesellschaft und von ihren
gegenseitigen Beziehungen.

Eine genaue Analyse der Unterschiede

Ein Vergleich der Kinder aus dem ländlichen Mexiko und aus einem Vor
ort einer nordamerikanischen Stadt ist recht interessant: Er betrifft

jedoch zu,viele Faktoren, wie z. B. die Sprache, die Technologie, die Kul
tur usw\Der zweite Teil der vorliegenden Untersuchung beschränkt sich
daher auf den Vergleich von mexikanischen Land- und Stadtkindern und
versucht zu erkennen, in welchem Maße die städtische Kultur sich in der
Entwicklung des Intellekts auswirkt. (
Die Stichprobe umfaßte 52 Kinder~äus dem schon erwähnten Dorf und
102 Kinder aus einer Wohnkolonie in Mexico City. Innerhalb einer
jeden Population haben wir zwei Altersgruppen geprüft, Kinder von acht
bis 10Jahren und von 12 bis 13Jahren. In der Stadt umfaßte diese Gruppe
eine vollständige~3ritte Elementarschulklasse (49 Kinder) und einesechste
Schulklasse (53 Kinder). Im Dorf fanden wir innerhalb einer bestimmten
Schulklasse Kinder sehr verschiedenen Alters, so daß die nach ihrem Alter
zufällig ausgewählten Kinder nicht notwendigerweise im selben Schul
jahr waren. Die Tabelle XII-1 enthält die entsprechenden statistischen
Angaben.
Die gleiche Liste, die wir mit den mexikanischen Landkindern verwendet
hatten, wurde für beide der hier genannten Stichproben verwendet, um
die Äquivalenzurteile zu prüfen. Im Dorf prüften wir die Kinder

Tab. XII-1
Zusammensetzung der Stichprobe

Dorf
Mexico City

Alter 8 bis 10 Jahre
Knaben Mädchen

18

27

15

26

insges.

33

53

Alter 12 bis 13 Jahre
Knaben Mädchen

9

24

10

25

insges.

19

49
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individuell, wobei die Items auf Karten gedruckt waren und durch den
Prüfer vorgelesen wurden. Die Reaktionen der Kinder wurden wörtlich
niedergeschrieben. In der Stadt wurde der Test kollektiv gegeben. Der
Prüfer las die Items, und das Kind schrieb seine Antworten auf.
Die Grundlage, auf der die Urteile über Ähnlichkeit und Unterschied
lichkeit der Gegenstände abgegeben wurden, haben wir gemäß der zu
Anfang dieses Kapitels erwähnten Kategorien klassifiziert (S. 308). Wie
im vorangehenden Versuch haben wir die Aussagen über Unterschiede
und Äquivalenzen getrennt notiert^Die Protokolle wurden auch bezüg
lich der Güte der Ähnlichkeits- and der Unterschiedlichkeitsaussagen
beurteilt. Wir sprachen dann von Erfolg in der Differenzierungsaufgabe,
wenn die Versuchsperson sechs von sieben möglichen Unterschieden in
verständlicher Weise definierte. Bei der Ähnlichkeitsaufgabe sprachen wir
dann von einer erfolgreichen Leistung, wenn es dem Kind gelang, alle
Nahrungsmittel sowie Luft und Wasser in einer Kategorie zusammen-
zufassenTDie Kriterien für Erfolg bei der Äquivalenzaufgabe sind ähn
lich denjenigen, die in Kapitel III aufgestellt wurden, um Gruppierungen
gemäß Oberbegriffen zu klassifizieren, mit der Ausnahme, daß wir
manchmal komplexive Gruppierungen als richtig beurteilten, wenn sie
logisch einsichtig und nicht allzu umfassend waren. Die Beurteilung der
Unterschiedlichkeitsurteile war weniger problematisch, denn jedes Attri
but, das einen neuen Gegenstand von den bisherigen unterschied, wurde
als adäquat aufgefaßt, sogar wenn die vorangegangenen Items nur ge
mäß einem Prinzip der Ausschließung definiert wurden (zum Beispiel:

"^Dieses ist rot, und keines von den andern ist rot").2
Mit etwa neun Jahren ist der Unterschied deutlich. Mehr als doppelt so
viele Stadtkinder wie Landkinder leisten die Ähnlichkeitsaufgabe. Mit
zwölf Jahren ist der Unterschied 4 :1 (Tab. XII-2 und Abb. XII-1).

^Es fällt auf, wie sehr viel stärker Mexico City Boston gleicht als dem
Mestizendorf. Ergebnisse über die jüngeren Gruppen, die wir in der
Voruntersuchung genannt haben, sind hier eingeschlossen. Man könnte
wohl annehmen, daß die Einbeziehung einer Gruppe von Sechsjährigen
in Mexico City gezeigt hätte, daß sie den beiden andern Gruppen stark

2 Als eine Reliabilitätsprüfung der Nahrungsmittelliste gaben wir den Kindern eine
zweite Reihe von Gegenständen: Pferd und Kuh, Huhn, Löwe, Schlange, Mücke, Mensch,
Baum und Berg. Eine Analyse der Attribute, die bei diesen Gegenständen benützt wur
den, zeigte keine signifikanten Unterschiede zwischen den Reaktionen auf die beiden
Prüfungen, sofern sie die Verwendung von wahrnehmbaren, funktionalen und for
malen Attributen betrafen. Die beiden Listen sind bezüglich ihrer Schwierigkeit nur
wenig verschieden. Zum Beispiel bestanden 51 °/o aller Dorfkinder die Äquivalenz
prüfung mit der Nahrungsmittelliste und 48 •/• mit der Tierliste. Bei der städtischen
Stichprobe bestanden 73 °/o die Prüfung mit der Nahrungsmittelliste und 67 '/• mit
der Tierliste.
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Abb. XII-1
Prozente der erfolgreichen Kinder in der Äquivalenzaufgabe.

gleichen. Während die städtische Stichprobe überlegen ist, wenn es sich
um die Formulierung von Ähnlichkeiten handelt, sind beide Gruppen
ähnlich in ihrer Fähigkeit, Unterschiede zu beschreiben. Im Alter von
neun Jahren zeigen- die Dorfkinder sogar einen leichten, jedoch nicht
signifikantenVorsprung>,
Was erzeugt diesen Unterschied in der Fähigkeit, Äquivalenzen zu for
mulieren? Man muß dabei die Attribute beachten, welche die Aufgabe
erfordert. Die erfolgreiche Angabe von Äquivalenzen muß die Items der
Liste untereinander verbinden. Das gemeinsame Attribut darf jedochnicht

Tab. XII-2
Prozente der Kinder, die die Äquivalenz- und die Unterschiedsaufgabe lösten

Alter

8-106-7 12-13

Äquivalenz
Mexikan. Dorf 13* 16 26

Mexiko City ... 44 82

Vorort von Boston ** 10 60 80

Unterschied
Mexikan. Dorf 52* 84 95

Mexiko City • • . 79 96

Vorort von Boston ** 60 70 80

* Diese Gruppe umfaßte 23 Kinder
••:* Jede amerikanische Gruppe umfaßte 10 Kinder
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allzu allgemein sein („Man kann alle diese Dinge in der Welt finden"),
ebensowenig darf es völlig willkürlich sein („Ich habe alle diese Dinge
gern"). Ähnlichkeiten von wahrnehmbaren Attributen wie Farbe und
Form sind eine Zeitlang sehr leicht zu finden. Wenn die Liste aber länger
wird, wird es schwieriger, diese Methode anzuwenden. Wie wir in Kapi
tel III gesehen haben, führt sie zu komplexiven Gruppierungen, die leicht
willkürlich oder allzu umfassend werden. Adäquate Gruppierungen nach
Oberbegriffen erfordern funktionale und formale Attribute.

/Obwohl funktionale extrinsische Attribute („Ich kann diese alle essen")
wirkungsvoller als perzeptive Attribute sind, um Äquivalenzen zu for
mulieren, brechen auch sie zusammen, wenn es sich um Items wie Luft
und Feuer handelt. Das gleiche gilt von nominalen Klassifizierungen wie
„Nahrungsmitteln" oder „festen Körpern". Einige Kinder, die besonders
bereitwillig formale Klassifikationen verwenden, wechseln auf Äquiva
lenzen von Teil und Ganzem hinüber, wenn die einfachen nominalen
Klassifikationen nicht mehr ausreichen. So sagen sie z. B., daß die Gegen
stände alle Luft enthalten. Viele Kinder jedoch verwerfen solche Lösungen
als unelegant; sie suchen eine stärkere Form der begrifflichen Fassung,
eine solche, die die Einbeziehung neuer Items erleichtert und ein tieferes
Verständnis der Beziehung zwischen den Gegenständen impliziert, ein
Verständnis, das mehr sagt, als daß die Gegenstände gewissen willkürlich
gewählten Handlungen unterworfen werden können. Das Kind beschreibt
beispielsweise eine Liste von Items als „für das Leben notwendig" oder
als „von den Menschen benützt, damit sie leben können". Um zu einer
solchen Klassifikation fähig zu sein, muß das Kind über die sensorischen
Eindrücke (die wahrnehmbaren Attribute) und über seine eigene per
sönliche Erfahrung (extrinsisch funktional) hinausgehen und zu allge
meinen abstrakten und theoretischen Aussagen gelangen, die eine neue
Fähigkeit der Erfassung von Wahrheit widerspiegeln. Die Kinder, die
auf dem Niveau der konkreten Äquivalenzgruppierungen verharren, ob
es sich um wahrnehmbare oder funktionale Eigenschaften handelt, sind
bei der Zusammenfassung der Items weniger erfolgreich. Diejenigen,
welche über die abstrakteren und allgemeineren Kategorien verfügen,
finden eher Ähnlichkeiten unter den vorgegebenen Gegenständen.
Ein Vergleich der Stadt- und Landkinder, so wie wir ihn in Abb. XII-2
vorbereitet haben, verrät, wir jgf.niflDnrfkinHrr nominak oder intrinninrli
funktionalen Attribute verwenden, um Ähnlichkeiten zu bestimmen. Sogar
die älteren Dorfkinder verwenden immer noch wahrnehmbare oder

extrinsisch-funktionale Attribute. Im Gegensatz dazu sind die neun
jährigen Stadtkinder schon auf dem Wege zu einem Funktionalismus und
Formalismus.
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Abb. XII-2
Prozente der mexikanischen Kinder, die verschiedene Attribute verwendeten.

Das Gesamtbild ist rasch zusammengefaßt. Dorfkinder zeigen eine starke
Zunahme von extrinsisch-funktionalen und von nominalen Gruppierun
gen, ebenso wieeine geringe Zunahme in der Verwendung vonwahrnehm
baren Attributen. Stadtkinder zeigen einen scharfen Abfall in der Ver
wendung der perzeptiven Attribute und eine starke Zunahme sowohl
der intrinsisch-funktionalen als auch der nominalen Gruppierungen. Das
zwölfjährige Landkind ist perzeptiv orientiert, oder wenn es funktional
denkt, so tut es dies in sehr konkreter Weise. Es fragt, wofür ein Ding
verwendet werden kann, ohne seine abstrakten Eigenschaften zu sehen.
Das Stadtkind ist sprachlich sophistizierter und abstrakter. Betrachten
wir nun die Attribute, welche die Kinder verwenden, um Unterschiede
anzugeben (Tab. XII-3).

Tab. XII-3
Prozente der Kinder, die bei der Formulierung von Unterschieden verschiedene
Attribute verwendeten

Alter Alter

Acht bis Zehn Zwölf u Dreizehn

Dorf City Dorf City

Perzeptive 92 94 90 80

Extrinsisdi funktionale 64 68 84 85

Nominale 8 21 26 71

Intrinsisch funktionale 0 9 5 47
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Die Unterschiede zwischen den jüngeren Dorf- und Stadtkindern ver
schwinden praktisch, wenn man von den Äquivalenzurteilen zu den
Urteilen über Unterschiede hinüberwechselt. Von zwölf Jahren an findet
man indessen einen auffälligen Unterschied: Wiederum fallen die Land
kinder bezüglich der zwei abstrakteren Grundlagen für Gruppierungen
stark zurück — nämlich bezüglich der nominalen und intrinsisch-funk-
tionalen Attribute. Der Unterschied ist statistisch hoch signifikant.
Es bleibt ein Rätsel beim Vergleich von Abb. XII-2 und Tab. XII-3: Es
gibt Landkinder, die bei der Unterschiedsaufgabe Eigenschaften verwen
den, die sie nicht verwenden, wenn sie Äquivalenzen formulieren. So ver
wenden z. B. 64 % der acht- bis zehnjährigen Landkinder extrinsisch-
funktionale Attribute, um Unterschiede zu kennzeichnen, aber nur 28 °/o
verwenden diese, um Äquivalenzen zu formulieren. Mit zwölf Jahren
sind die Prozentsätze bei den gleichen Attributen P4 % und 63 %. Mit
andern Worten: es scheint eineGruppe von Dorfkindern zu geben, welche
die Fähigkeit, gewisse Attribute zu verwenden, durchaus besitzen, die es
aber nicht tun, wenn die Äquivalenzaufgabe gestellt ist. Die Formulierung
von Äquivalenzurteilen scheint in höherem Maße von den kulturellen
Zügenals von den individuellen Fähigkeitenabzuhängen.
In einem Wort, zwischen acht und zwölf Jahren scheint es bezüglich der
Fähigkeit, Äquivalenzurteile abzugeben, der Präferenz von Eigenschaften
und der Spezialisierung in ihrer Verwendung charakteristische Entwick
lungsmuster zu geben. Das perzeptiv orientierte, konkrete, für Unter
schiede empfindliche, organisch ausgerichtete Dorfkind unterscheidet sich
mit zwölf Jahren stark vom abstrakten, funktionalen, für Ähnlichkeiten
empfindlichenStadtkind des gleichen Alters.

Einige Schlußfolgerungen bezüglich der Intelligenz

Unglücklicherweise gibt es keine Entwicklungsdaten über unsere Kinder,
die sich auf die Intelligenz und andere Charakteristika beziehen. Indes
sen wurde die ältere Gruppe auf ihre Intelligenz geprüft, wobei der
relativ sprachfreie progressive Matrizentest von Raven verwendet wurde.
Die Intelligenz, die mit der Schulleistung zusammenhängt (r = 0.50,
p <C 0.01), korrelierte nicht mit dem Erfolg in der Äquivalenzaufgabe
oder in der Verwendung von Attributen. Der Erfolg in der Äquivalenz
aufgabe erwies sich auch als unabhängig vom Schulerfolg (eine Leistung,
die in Mexiko wohl in höherem Maße auf der Memorierfähigkeit und dem
Gehorsam des Kindes als auf der Denkfähigkeit beruht).
Es scheint, daß wir hier eine kulturell bedingte Rangordnung der Bevor-
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zugung vor uns haben. Sie habitualisiert sich und wird schließlich zum
persönlichen Stil. Es ist anzunehmen, daß es im Rahmen des kulturellen
Stils Unterschiede der Effizienz gibt, mit der das jeweilige Kind operiert.
Es ist jedoch zweifelhaft, ob die bisher vorhandenen Intelligenztests diese
Zusammenhänge zu erhellen vermögen.

Kultur und Abstraktion

Ein Kind aus der industriellen Gesellschaft behandelt Gegenstände
anfänglich gemäß ihren wahrnehmbaren konkreten Zügen. Bald darauf
beginnt es, sich vor ihnen die Aufgabe zu stellen, was es mit ihnen tun
kann. Mit der Zeit gelangt es zu abstrakteren Formulierungen bezüglich
des Wesens der Dinge, bezüglich ihrer Ähnlichkeit und ihrer Unterschiede.
Einige verlieren den Sinn für die konkrete Natur der Dinge und veröden
in einem trockenen Nominalismus. Sie gleichen Menschen, die ein Ge
mälde unmittelbar in Begriffen seines Stils, seiner Periode und seiner
Wirkungen sehen, die jedoch keinen Sinn für seine einmaligen Züge haben.
Bauernkinder ändern sich nicht so sehr. Sie gleichen ihren jüngeren Brü
dern viel stärker. Beide sehen die Dinge an. Die Älteren schauen sie sich
genauer an und bedenken mehr konkrete Weisen ihres Gebrauchs. Zwar
kann auch das ältere Bauernkind sagen, inwiefern sie sich gleichen. Es
fällt ihm aber leichter, Unterschiede festzustellen. Dies ist für es das
Wirkliche. Es denkt nicht in Verallgemeinerungen. Im günstigsten Falle
zeigt es ein vielfältiges Interesse und eine echte Beziehung zu individuel
len Menschen, individuellen Gegenständen und einmaligen Geschehnissen.
Im ungünstigsten Falle sieht es nur die konkreten und vereinzelten Züge
der Realität und verschließt sich allen Erscheinungen, die über seine un
mittelbare Erfahrung hinausreichen.
Diese kognitiven Stile spiegeln die Erfordernisse der Kultur wider. Die
moderne industrialisierte Welt mit ihren Einrichtungen, ihren Stimuli,
ihren Kontrasten, ihren Gesetzen der Gerechtigkeit und des wirtschaft
lichen Austausche verlangen Abstraktionen. Das Leben des Bauern er
fordert auf der andern Seite Aufmerksamkeit auf seine Pflanzungen, auf
das Wetter und die wenigen Menschen seiner Umgebung.
Die Kultur spiegelt sich wiederum in ihren Institutionen — der Schule,
der Familie, der Arbeitsgruppe. Das Kind in der Stadtschule lernt eher,
Begriffe zu manipulieren und sein Wissen außerhalb der Schule anzu
wenden. In einer Industriegesellschaft bringt man dem Kinde bei, was
man mit den Dingen tun kann und wo man sie findet. Auf dem Lande
verhilft einem die Schulbildung nicht zu einer besseren Stelle und nicht
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einmal notwendigerweise zu einer besseren Ernte. Einige Knaben, die in
der Schule am besten abschneiden, können nicht weiterstudieren. Das
Stadtkind kann in seinem Elternhause bleiben und eine höhere Schule
besuchen.

Bezüglich der moralischen Haltungen ist der Mensch auf demDorf kon
kreter und autoritärer. Seine Werte sind traditionell und konservativ,
die Armut verstärkt den moralischen Realismus. Die traditionelle autori
täre Haltung ist in den Arbeitsbeziehungen und in den Familien ver
wurzelt. Die Kinder lernen zu gehorchen, ohne Fragen zu stellen. Im
Gegensatz zur städtischen Welt gibt es auf dem Dorf keine Alternativen
zu den Einflüssen der Familie. Nicht einmal die Spiele, durch die das
Kind der industriellen Gesellschaft Reziprozität und abstrakte Regeln der
Gerechtigkeit kennenlernt, werden auf dem Dorf gespielt (Maccoby,
Modiano und Lander, 1964). Beobachter haben festgestellt, daß sich viele
Dorfbewohner, die in die Stadt übersiedeln, freier fühlen, wenn sie von
den Einschränkungen des Dorflebens befreit sind (Lewis, 1959).
Wenn das Bauernkind im Dorfleben nicht abgestumpft wird, vermag es,
die Einmaligkeit der Ereignisse, der Gegenstände und der Menschen zu
erfahren. Wenn das Stadtkind älter wird, wird es wahrscheinlich eine
spontane, weniger verfremdete Beziehung zur Welt gegen eine sophisti-
zierte Betrachtungsweise eintauschen, welche auf den Gebrauch, auf den
Austausch und auf die Katalogisierung ausgerichtet ist. Was der indu
strialisierte städtische Mensch an zunehmender Fähigkeit der Formulie
rung, des Schlußfolgerns und der Verschlüsselung immer komplexerer
Informationen gewinnt, mag er mit einer verminderten Empfindlichkeit
für Menschen und Ereignisse bezahlen.
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